
Sozlale Herkunft un theologische Bildung
lutherischer Pfarrer

der reformatorischen Frühzeit
Von Bernhard Klaus

Fın weıtes Feld 1St abzuschreiten, den Vorgegebenheıiten auf die Spur
kommen, für die MIiIt dem reformatorischen Aufbruch in der Theologie

gleichzeit1ig einsetzende Entstehung e1ınes Pfarrerstandes, mit dem die
Kirche der lutherischen Reformation 1n die Geschichte eintrat. hne So
faltige Abgrenzungen und ine disziplinierte Beschränkung auf exempları-
sche Fälle und Verhältnisse dürfte iıne Orıentierung nıcht möglich se1in.
Grenzsetzungen 1m Rahmen des weıtgespannten Themas stellen daher die
vordringlichste Aufgabe.

Das Prädikat „lutherisch“ kann ın der reformatorischen Frühzeit VOT-

nehmlich VO  3 der kursächsischen Kirche 1n Anspruch werden,
erfuhr S1e doch bereits se1it 1526 ıhre reformatorisch-lutherische Praägung In
Süddeutschland bekannte sich ZUuUersSt die Reichsstadt Nürnberg Luther
und hielt ıhm die Treue. Ihre Zusammenarbeit MIt der Markgrafschaft Tran-
denburg (Ansbach-Bayreuth) ergab die 1533 eingeführte Brandenburg-
Nürnbergische Kırchenordnung. Danach SE kam auch in anderen Terrı-
torıen irchlichen Reformen und Kirchenordnungen lutherischer Pra-
gungs, w1e den Bugenhagens Einfluß entstandenen norddeut-
schen Kirchenordnungen. Nachdem diese und andere Vorbilder vorlagen
und Gutachten der Wittenberger Theologischen Fakultät Wegweisungen
boten, Lraten ınnerhalb wenıger Gruppierungen immer wieder die gleichen
typischen Kennzeichen 1n den weiterhin NECUu entstehenden Kirchen und 1n
den Kirchenordnungen, mMIi1t denen Lehre und Leben dieser Kirchen ihre
rechtsverbindliche Ordnung erfuhren, ın Erscheinung. Wır beschränken unls

daher auf die Quellen Aaus den lutherischen Territorien der ersten Zeıt, auf
Sachsen, Nürnberg und die Markgrafschaft Brandenburg. Was hier typisch
WAar, das blieb spater auch für andere Territoriıen typisch.

Für 1ne zeıtliche Grenzsetzung bietet sich als terminus ad qUCM das Jahr
1535 A 1n dem auf kurfürstliche Anordnung die Wittenberger Fakultät
begann, Abschlußprüfungen durchzuführen. Damıt hatte das Studium der
Theologie der Wiıttenberger Fakultät ıne Normierung erfahren, die VO

Ziel her den Bildungsgang materijaliter bestimmte. Die dieser Entscheidung
folgenden Jahre aber trugen weiterhin besonders 1n den sich der Reforma-
tion Neu erschließenden Terrıitorıen den Charakter einer Übergangszeit, die
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keine scharte Grenzziehung ermöglıcht. Luther hat persönlich oft in den
ZUuUr Debatte stehenden Fragen eingreiten müussen, dafß seıne gesamte Lebens-
Zzeit Berücksichtigung verlangt. 1)as nterım ergab die harte Bewäh-
rungsprobe für den Stand Daß s1e bestehen konnte, 1St ein Beleg
dafür, dafß seine Struktur bıis 1548 1mM allgemeinen weniıgstens 1mM Umriß
Konturen erhalten hatte. Dıi1e „Frühzeit“ der Reformatıion, 1n der die Pro-
bleme der Institutionalisierung der Kirche und des irchlichen Amtes noch
nıcht ZUu Abschlufß gekommen N, reicht jedoch über die Hältfte
des Jahrhunderts hınaus.

Was innerhalb der skizzıerten renzen 1n Raum und eit exemplarische
Bedeutung tür die rage nach Herkunft und Bildung der lutherischen Pfarrer
der Frühzeit aNnN, kommt in drei unterscheidenden Gruppen ZUr

Geltung.
Zunächst 1St die Gruppe der angesehenen sacerdotes lıtteratı betrach-

ten, die Luthers Zeıtgenossen und als Theologen seine Gesinnungs-
wurden und iıhn auf seiınem Weg 1in das reformatorische Christen-

fu  3 begleiteten.
11 Zur nächsten ruppe rechnen WIr diejenıgen, die als sacerdotes simpli-

CEes nıcht immer ZUS Überzeugung, sondern manchmal auch mehr oder
wenıger unfreiwillıg mMIit ıhren Gemeinden den Schritt 1n das Luthertum
agten, ohne ..  ber das nötıge theologische Küstzeug verfügen.

1888 Zur dritten Gruppe zaählt die Generatıion der Jüngeren, die NCUu 1n
den Stand eintraten, ohne vorher schon der römischen Kirche als
geweihte Priester gedient haben Hıer gab in der Frühzeıit Geistliche,
die ohne Universitätsstudium und ohne Theologen 1im genuınen Sınne dieses
Wortes BCW CSCIL se1N, autf einem anderen Bildungsweg in das Amt g-
kommen Wichtiger aber als die Ausnahmefälle der Übergangszeit
wurden die Regelfälle, die sich 1m Vollzug der Institutionalisierung eines
geordneten Studiums der Theologie herausbildeten. Berücksichtigung VOI-

langen insonderheit solche Geistliche, die 1n der Frühzeit der Reformation
als Studierende Füßen der Reformatoren und einen von diesen
gepragten ordentlichen Studiengang durchlauten hatten, bevor sie in das
geistliche Amt eintraten.

In der Frühzeit der Reformatıon mussen ebenso w1e 1n der durch s1e über-
wundenen vorreformatorischen eIit 1m Pfarrerstande wel Gruppen scharf
voneinander unterschieden werden: Die theologisch gebildeten Geistlichen,
die ihre Wirksamkeit 88l den Städten, fürstlichen Höfen oder Universi-
taten entfalteten, und die ungebildeten Landpfarrer, die lediglich auf das
Lesen lateinischer Messen zugerustet Dıie Gruppe der vorreformato-
rischen Prälaten darf übergangen werden: sie schloß sıch Ur 1n Ausnahme-
tällen der Bewegung

In der ersten Gruppe erlebten die sacerdotes litterati der vorreformato-
rıschen eıit als eın “  clerus maJjor“ die Fortsetzung ihrer vorherigen
bedeutenden Posiıtionen 1m nunmehr retformatorisch gewandelten Kirchen-
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. Diese wirklichen Theologen, die ein Universitäts-Studium durch-
lauten hatten, verfügten 1m theologischen Lehramt, als Hofprediger, Super-
intendenten oder als Stadtpfarrer über einen weıtreichenden Einfluß. Sıe
saßen in den Ratsstuben der Fürsten und der Reichsstädte:; S1e nahmen dort
auch polıtischen Beratungen mit einer gewichtigen Stimme teil Im all-
gemeınen mMIiIt akademiıschen Graden ausgestattetl, verfügten s1e über das
Bildungsgut ıhrer eIit Sıe zählten den einflußreichen Förderern reforma-
torischen Kirchenwesens und auch des I11CU entstehenden geistlıchen Standes.

Luther gehörte 1n seiner Eigenschaft als Doktor der heiligen Schrift selber
ZUrLr Gruppe der sacerdotes lıtteratı. Als Tetzel auftrat, der nıcht
über das Rüstzeug für eine Fehde miıt ihm verfügte, trat der Ordensbruder
Tetzels Johann als eın ebenbürtiger Gegner Luthers für Tetzel 1n
die Schranken. ber auch Luther erhielt Verstärkung zunächst Aaus den
Reihen se1ines Ordens, dann auch VO  3 anderen gebildeten Theologen seiner
eıit. Damıt WAar der zußere Anlaß für gelehrte Männer Aaus den vordersten
Reihen gebildeter Geıistlicher gegeben, ine Entscheidung für Luther fällen
und als Mıtstreıter sich 1n seine Gefolgschaft einzufügen oder auch eigene
Wege 1n eın reformatorisches Christentum suchen. Die Namen wahrhaft
exzellenter Männer tauchen 1in diesem Zusammenhang aut.

In Wıttenberg anderen Staupitz, Luthers Ordensoberer:
Amsdorf und Melanchthon, seine Kollegen der Universität: Justus Jonas
und Bugenhagen, Propst der Schloßkirche der eine, Wiıttenberger Stadt-
pfarrer der andere, und beide zugleich Mitglieder der Theologischen Fakul-
tat; schließlich Spalatin, der Hotfprediger des Kurfürsten.

Beistand fand Luther auch bei seinen Ordensbrüdern tern VO:  3 Wıtten-
berg.! In Nürnberg WAar das Kloster der Augustiner-Eremiten Zu Treft-
punkt einer „Sodalıtas Staupitiana“ geworden, einer Gemeinschaft, der
die geistige Elite der Reichsstadt Zzählte. Der Rechtskonsulent des Rates
Christoph Scheurl] und der Ratsschreiber AaZzarus Spengler gehörten dazu.
Nachdem Staupıtz E1 den Prior der Wiıttenberger Augustiner, Wenzes-
laus Link, einen gleichalterigen N:  n Freund Luthers, als Klosterprediger
nach Nürnberg entsandt hatte, ergab Links Wirksamkeit mi1ıt der
des Nürnberger Augustiner-Priors Volprecht ine solche Aufgeschlossenheit
für Luthers Anliegen, daß sıch die Mitglieder der Sodalitas schon 1518 nach
Luthers Verhör VOTLT Cajetan als Sympathiekundgebung für ihn die Bezeıch-
Nung „Martınıaner“ zulegten.* Zu den tragenden Kräften der bereits seit
127 auf kirchliche Reformen aktıv hindrängenden Theologen zählten der
Prediger St. Lorenz, Andreas Osı1ander, der als Lehrer des Hebräischen
Aaus dem Nürnberger Augustinerkloster hervorgegangen Wafrt, und der Pre-
diger St Sebald, Dominıiıcus Schleupner, der dem Nürnberger Augustiner-
Konvent als Ordensgeıistlicher angehörte.

Vgl Kolde, Die eutsche Augustiner-Congregation un! Johann VO]  3 tau-
Pitz, Gotha 1879

94 eindell, Doktor Wenzeslaus Linck} aus Colditz s  9 Marburg 1892,



Klaus, Soziale Herkunft lutherischer Ptarrer

ıne große Zahl berühmter Männer ließe sıch anfügen, doch se1 es hıer
der notwendigen Beschränkung willen miıt den wichtigsten Namen

der Umgebung Luthers in Wittenberg und 2U>S dem Kreıse seiner Ordens-
brüder ın Wittenberg und 1n Nürnberg

Wo kamen s1e her, MmMIit deren Namen der Aufgang eıiner hıistor1-
schen Epoche verknüpft 1st? Welchen Bildungsgang hatten sS1ie durchlaufen?

Luther selbst entstamm(te einem bäuerlichen Geschlecht, War aber nıcht
Bauernsohn. Seıin Vater W ar Bergmann, der spater Wohlstand und
Ansehen bringen sollte. Sein Studiengang 1St bekannt, da{(ß hiıer über-
SaNnsch werden kann.

E der gelehrte Humanıst den Wiıttenbergern, WAar

als Sohn eines Waffenschmieds geboren worden. Nach seinem Studium 1n
Heidelberg und Tübingen wurde M1t noch nıcht ganz Jahren ZzuU

Magıster artıum promoviert und begann damıt die Tätigkeit im akademı-
schen Lehramt, der Jlebenslänglich verbunden blieb

N ı gleichalterig MI1t Luther, War den
Fakultätskollegen Luthers vertrautesier Freund Er gilt, W 1e€e Kawerau Sagt,
als „der alteste Typus eınes Bekenntnis-Lutheraners VO  3 unbeugsamer Fest1ig-
keıt und unerbittlicher Schärfe jede Lehrabweichung“.® Vielleicht hat
seın Herkommen die konsequente Art 1mM Denken und Handeln epragt.
Amsdort kam 2U5S5 dem Landadel; sein Vater hatte eın Rıttergut erworben.
Müttlicherseits WAar MI1t Johann VO  3 Staupıtz verwandt. Schon frühzeıitig
hatte MNan iıhn, den 7zweıten un sechs Söhnen, für den geistlichen Stand
bestimmt, wie dem damaligen Brauch in Adelsfamilien entsprach. Wenn
Luther ihn spater ZU Bischof VO  3 Naumburg ordinierte, War eın Beruts-
ziel erreicht, das ohl schon VO:  e der Berufswahl 1 Blickfeld der Famiıilie
gelegen haben Mas. Amsdorf begann seine Studien 1n Leipzi1ig und setrizte sıie

der neugegründeten Uniiversität Wittenberg tort als einer der ersten, dıe
hier immatrikuliert worden 11. In Wittenberg erwarb alle akademı-
schen Grade und Lrat hier 1n das akademıische Lehramt eın

Jo WAar ebenfalls Sprofß einer alten Adelsfamilie:
hatte, w1e Amsdorf seine Studien ın Leipzig begonnen, vielleicht die

Quellen geben keine SCHAUC Auskunft konnte s1e 1n öln fortsetzen,
hat s1e jedenfalls in Tübingen miıt dem Erwerb der akademischen Grade

beschlossen. Fuür die Fragen der Sozijalstrukturen 1St nıcht 1Ur das Verwandt-
schaftsverhältnis mıit Nikolaus VO  3 Amsdort VO:  a Interesse, sondern auch die
Nachricht, daß iıne seiner Schwestern, Magdalena VO  3 Staupitz, 1m Kloster
Nımbschen MIt Katharina VO  3 Bora, der spateren Ehefrau Luthers, uUusamı-

mmen lebte Es 1ISt nıcht ausgeschlossen, da{f beide Töchter Aus Adelshäusern
auch ine gemeinsame Kindheıt verlebt hatten, weıl, w1€e Clemen ermıit-
teln konnte, beide Familien Al gleichen ÖOrt ansässıg SCWESCH seiın dürtten.®

RES3S E 464
4 Vgl Brunner, 1KOlaus Von Amsdorf als Bischof von Naumburg, Gütersloh
3 RE39 782; a.a.O0., 211
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Im Zuge der durch die kursächsische Kirchen- und Schulvisıtation NEeuUuU

ordnenden oder setzenden Rechtsverhältnisse 1eß Luther 1529 Magda-
lena VO'  3 Staupıtz besondere Fürsorge angedeihen und erwandte siıch
auch weıterhın energisch und erfolgreich für S1e.

Ju Jo Sohn des angesehenen Ratsmeisters der Reichsstadt ord-
hausen, und oh Sohn e1ines Ratsherrn seiner He1-
matstadt Wollin, zählen den AZUS dem yehobenen Bürgertum stammenden
Gelehrten geistlıchen Standes. a ] der einflußreiche Mittler
zwischen Luther un: dem Kurfürsten, kam AUS einer Handwerkerfamilie:
sein Vater War Rotgerber 1n Spalt bei Nürnberg. Sıe alle hatten sıch SOr$S-
fältiger Studien gew1ıdmet und akademische Grade rworben.

Es Söhne des Adels, des Bürgertums, besonders des Handwerker-
standes, die ZUur führenden ruppe der reformatorischen eologen 1n W t-
tenberg aufgestiegen WAarcll, AZUS dem Bauernstande niemand in die
höchsten Ämter und Stände vorgedrungen. An der dem spätmittelalterlichen
Sozialdenken eigenen Weiıse der Zuordnung VO  3 Gelehrtenstand und Adels-
stand hatte sıch innerhalb des persönlıchen Wirkungsbereichs Luthers auch
1in der reformatorischen Frühzeit nıchts geändert. Schon VOTLT seinem Aufstieg
ZUr Berühmtheit des deutschen Reformators spielte die kleinbürgerliche
Herkunft Luthers für den rad der Anerkennung und tür die Art des Ge-
meinschaftsverhältnisses der Gelehrten Aaus dem Adelsstande und aus dem
Bürgerstande untereinander keine Rolle

Eın ähnlıches, allerdings durch das Fehlen VO  3 Söhnen A4Uus Adelsfamilien
charakteristisch unterschiedenes Bild ihrer soz1alen Gruppijerung biıeten die

besonderem Einflufß gelangten Nürnberger Theologen, VO  a denen hier
1LUFr die berücksichtigt werden sollen, die AUSs dem Augustiner-Kloster hervor-

H
Dem Prior über dessen Herkunft und Bildungs-

Bang die Quellen schweigen,‘ verdankt die Reichsstadt den ersten CVaNSC-
lıschen Gottesdienst, der in Nürnbergs Mauern gehalten wurde.? Seinem
hohen Sozialstatus und seiınem Bildungsniveau entsprechend, mu{ auch seine
Bedeutung für den Durchbruch der reformatorischen Gedanken ZUr Erneue-
rung der Nürnbergischen Kirche hoch veranschlagt werden.

Der Prediger Nürnberger Augustiner-Kloster, }

War als Sohn eines Ratsherrn 1n Colditz geboren worden, der ZU Bürger-
meister dieser Stadt aufstieg. Mıt Luther verband ihn bereits seit der geme1n-

Stuckjenzeit ıne CHNSC Freundschaft. Beide fast gleichalterigen Lands-
leute schon 1n der Jugendzeıit 1n den Augustiner-Eremiten-Orden ein-

6  6 Köstlin-G. Kawerau, Martın Luther. ein Leben und seine Schriften, Aufl.,
I1 Bd., Berlin 1903,

Vgl 5S1mon, Nürnbergisches Ptfarrerbuch. Dıie evangelisch-lutherische Geist-
ichkeit der Reichsstadt Nürnberg und iıhres Gebietes —_  9 Nürnberg 1965,

240
Klaus, Die Nürnberger Deutsche Messe 1524, in ahrbuch für Liturgik und

Hymnologie, Jg., Kassel 1955
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Als Luther 1512 die Doktorwürde erhielt, War Link Dekan der
Wittenberger Theologischen Fakultät.?

Der Prediger St Lorenz, And e12s C WAar der Sohn eınes
Schmieds, der in dem MOELT. Markgrafschaft Brandenburg gehörıgen Ort CGsun-
zenhausen ansässıg wurde. Zum Studium hatte die Unıversitäiäten Leipzi1g,
Altenburg und Ingolstadt besucht. Dem wortgewaltigen Prediger, der schon
miıt Jahren 1n se1in hohes Amt St Lorenz gekommen WAafT, kam für
die Durchführung der Reformatıon in Nürnberg und für die Abfassung der
Brandenburg-Nürnbergischen Kirchenordnung der entscheidende FEinfluß
Er gehörte den führenden Gestalten der R eformation.!®

WAar als Sohn eiınes Goldschmieds 1n Neiße
(Schlesien) geboren. Nach seinem Studium in Krakau und in Wittenberg
bekleidete CI; bevor 1n den Augustiner-Orden eintrat, das AÄAmt eines
Kanzleischreibers 1n Breslau. Auch zählt den die Durchführung
der Reformatoin 1ın Nürnberg besonders verdienten Mannern. Seine Beteili-
4 9008°4 Schmalkaldener Konvent 1537 und Regensburger Religions-
gespräch 1541 bestätigen die ıhm VO  3 seiınen Zeıtgenossen 7zuerkannte Be-
deutung.*

Das soz1iale Herkommen dieser Manner entspricht eLwa dem der Wıtten-
berger Theologen. Die Söhne VO  } Bürgermeıistern und Ratsherrn Lratfen

MIt den Söhnen Aaus Handwerkerkreisen über die gelehrten Studien den Weg
1n die hohen geistlichen Ämter A} sS1e eine überaus einflußreiche Wirk-
samkeit entfalten vermochten, Gesprächspartner der Mächtigen wurden
un Impulse für Entscheidungen VO  e historischem Rang auslösten; aber
Söhne VO del fehlten den führenden Geistlichen Nürnbergs.

Damıt ergab sich hier ıne Sozialstruktur der führenden Geistlichkeit, die
für diese Frage 1m Luthertum überhaupt charakteristisch werden sollte. Dıie
Öchsten Nürnberger Kircheniämter der vorreformatorischen eit hatten der
Propst VO  e} St Sebald und der Propst VO  3 St Lorenz inne. Beide Ämter  S  E

1 allgemeinen LUr Angehörigen des Nürnberger Patrızıats, also
Söhnen des Stadtadels vorbehalten, die Z Doctor 1Ur1s utrıusque INO-
viert worden Adelsstand und Gelehrtenstand be1 beiden
Pröpsten 1n Personalunion repräsentatıv vereınt. Den Pröpsten unterstand

beiden Kırchen Je eın Prediger, der dem Gelehrtenstand angehören und
ein erfolgreich abgeschlossenes Universitätsstudium durchlaufen haben mußte.
Für die dem Propst und dem Prediger unterstellte übrige Geistlichkeit galt
das Studium nıcht als Voraussetzung ZUr Übernahme iıhrer Ämter. Es han-
delte sıch in der 1in beiden Kırchen gleichen Reihenfolge der Hierarchie
einen „Schaffer“, 7wel „Kornschreiber“, seben oder acht Kapläne für den

Seelsorgedienst und oder mehr Vikarier, denen lediglich
das Lesen der für Verstorbene gestifteten Messen als Amtsaufgabe oblag
Mıt dem Eintritt der Reformation wurden icht 1Ur die Stellen der Vikarier

Sımon A.alO©s 128 1t.
Sımon a.a.0., 162 1t.

11 Sımon QK 198 At.
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als erledigt betrachtet, wurden auch die Stellen der beiden Pröpste nıcht
mehr besetzt. Jetzt nahmen die Prediger die Stellung der obersten Geist-
lıchen beider Kirchen und damıt der Reichsstadt ein; ihnen unterstanden
jeweils eın Schafter und s eben Kapläne.*“ So WAar der Adelsstand AUS den
Kirchenämtern ausgeschieden. Das Feld behauptete der Gelehrtenstand allein.
Die Reichsstadt bot den Söhnen des Bürgertums, besonders des Handwerker-
standes, Gelegenheıit, miıt Hılfe VO  3 Stipendien Universitäten studieren
und 1n die Ämter der hohen Geistlichkeit einzutreten oder nach dem Besuch
der Nürnbergischen Lateinschulen die Kaplanstellen der niederen Geistlich-
eıit besetzen.

11
Der Elite den dem Evangelıum zugefallenen Theologen stand die

ruppe der Geistlichen nıederen Standes gegenüber, die die Landpfarreien
besetzt hielt und auch das Heer der Kapläne und Vikarier 1n den Städten
etellte. Hıer fanden die sacerdotes simplices der vorretormatorischen eıit
als eın 1LEeCUCI “clerus mınor“ ıne Fortsetzung beim Übergang 7A08 reforma-
torischen Kırchentum. Dıie niedere Geistlichkeit verfügte nıcht über iıne
gelehrte Bıldung und verstand Zzumeilst auch kein Latein. Sıe befand sıch 1n
eınem geringen Sozialstatus un mußte sıch, der Not gehorchend, selbst in
die untferen Stände eingliedern.

Der Bildungsstand der niıederen Geistlichen Vorabend der Reformation
gyab 1n der frühesten EeIit die Leitlinien auch für das nunmehr er-
wartende Bildungsminimum. Dıe ın der vorreformatorischen eıit eınen
Geıistlichen stellenden Mindestforderungen 1n der Gestalt, in der
s1e Eıngang 1n die kanoniıstischen Werke gefunden hatten, VO Dominikaner
Ulrich Engelberti, einem Zeitgenossen des Thomas VvVon Aquino, formuliert
worden. Auf Deutsch lauten s$1e  -  ° „Soweıit der Priester ZUuUr Feier des (Gsottes-
dienstes verpflichtet Ist, mMuUu sovıel Grammatiık kennen, dafß die Worte
richtig aussprechen un: betonen annn und da{fß weniıgstens den wörtlichen
Sınn VO  e} dem versteht, W as liest. Als Verwalter der Sakramente muß

wissen, W as die notwendıge aterıe un: die notwendige Form eınes
Sakramentes iSt, terner die richtige Spendungsweise. Als Lehrer mu{fß
wenı1gstens die Grundlehren des in der Liebe siıch wirksam erweisenden
Glaubens kennen. Als Rıchter in Gewissenfragen MU: zwıschen Sünde
un Nıcht-Sünde, zwischen Sünde und Sünde unterscheiden können, wen1g-

be] den Sünden, die allen bekannt sind. Daraus erg1ibt siıch, daß der-
jen1ge, der Nur Aus relig1ösen otıven geweiht ISt, Messen lesen, NUur
das VO  3 dem wIissen braucht, W 4s WIr vorhin geENANNT haben, und
Ühnlich verhält siıch auch be1i den nıederen Weihen“.!? Der letzte Ab-
schnitt, ursprünglich NUur auf Mönche bezogen, die die Messe lesen, aber
keinem Seelsorgeauftrag nachzukommen hatten, galt Ausgang des Miıttel-

Quellen bei Klaus, eıt Dietrich, Leben un Werk, Nürnberg 1958, 136
Oediger, Über die Bildung der Geistlichen spater Mittelalter, Leiden-

Köln 1953, 55
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alters ım allgemeınen auch für die Meßpfründner, Kapläne und Vikarıer
tatsächlich stellenden Anforderungen. Dem entspricht, W as 1471, eın gutes
Jahrzehnt VOTLr Luthers Geburt, 1n der Prüfungsordnung des Bischofs Wedego
VO  — Havelberg VO  3 den Bewerbern ıne Pfarrstelle verlangt wurde:
Sıe mußten das Vaterunser und das Credo aufsagen können, sie mufßÖten
u  e  ber die sieben Sakramente Beschweid wıssen und die Anfangsgründe der
lateinischen Sprache sOWweılt beherrschen, dafß s1e 1in der Lage N, die
Messe lesen. 1)as WAar alles.1* So unvorbereıtet Lrat die Geistlichkeit auf
den Plan, auf die die Landesherren und die Theologen angewıesen N,
als galt, das reformatorische Gedankengut bıs in die Dörter und ın die
Häuser der einzelnen Gemeindeglieder tragen!

Außerordentlich grofße Schwierigkeiten turmten siıch auf. In den Land-
gebieten diese Geistlichen den Adel, der die Patronatsrechte VeOI-

waltete, und die Bauern als Glieder der Gemeinden gewlesen. Der Land-
pfarrer aber wurde weder VO' Adel, noch VO  3 den Bauern geachtet. Dabe:ı
blieb auch nach der Einführung der Reformatıon und dem Übertritt dieser
Geıistlichkeit in eıiınen noch nıcht näher konturierten evangelischen Pfarrer-
stand.

ber die Geringschätzung des Pfarrerstandes durch den del und dessen
überhebliche Ansprüche außerte Luther einmal: „Wolt VO  3 Schönburg oll
DESARL haben, Gott se1in Wort durch Fürsten, Graten un: den del
predigen ließe, wollten S1e alle annehmen. Er wird das aber leiben
lassen un: se1in Wort nıcht durch S1e versiegeln lassen: Fischer nımmt dazu,

XPetrus und Andreas, und ohl Hırten, WI1e Amos WAar, der Prophet
In der Abneijgung der Bauern mochte eın Motıv ARN vorreformatorischer

eıt weıter lebendig geblieben se1n, das Aaus der Abgabenpflicht herrührte:
solche Pflichten machten den Ptarrer unbeliebt. Neu kam Nun eın VO  3 den
Bauernkriegen herrührender trotzıger Widerspruchsgeist hinzu. Luther klag-
c daß die Ptarrer dem Ge17z der Bauern Not lıtten.!® Er meınte, INd  3

gonne den Predigern des Evangelıums nıcht einmal den Bettelstab !7 und
gebe Nur M oder au abergläubischen otıven her.18 eım
Kurfürsten beschwerte sıch 31 Oktober 1523, „daß die Pftarren al-
lenthalben elend liegen. Da x1bt nıemand, da bezahlet nıemand. Opfer-
und Seelpfennige sind gefallen, Zinse sind ıcht da, odder wen1g,

C 19acht der gemeın INa  —$ widder prediger noch pfarrer
Der Tietstand des Sozialstatus verursachte einen fühlbaren Pfarrermangel.

Luther führte darüber noch 1536 bewegliche Klage und zußerte, habe
VO markgräflich-brandenburgischen Kanzler eorg Vogler gehört, “quod
1in auarıa plus 550 parochiae V  9 110  - habentes mi1inıstros verbi, sed

Werdermann, Der evangelische Pfarrer 1n Geschichte und Gegenwart, Leıip-
Z1g 1925

Nr. 2607
16 Nr 3482 4002 4007

Nr. 3549
Nr 6405

19 Br 3 595 3942
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carnıfices PTracsse. Das 1St 1ra De1!“ 20 Die weıtere Konsequenz A2us der —

getroffenen soz1alen Lage des damaligen Pfarrers estand 1n der Konzessıon,
auch einıge wen1g oder Sar nıcht geeignete Geistliche dulden. Aus der
Talsohle soz1alen Tietstandes herauszuführen und den reformatorischen
Pfarrerstand attraktiıver machen, Wr eines der Hauptanliegen der Vısı-
atoren Ihnen War die Aufgabe gestellt, die Besitzverhältnisse der Pfarreien
testzustellen und ordnen, w 4as 1n Unordnung geraten W ar. Bıs das Ziel
klarer und stabıler Verhältnisse erreicht werden konnte, sollte noch viel eıit
vergehen. Die Frühzeit der Reformatıion tführte eınen aussichtslos scheinen-
den Kampf Armut un Hunger 1n den Pfarrhäusern.

Wo kamen S1e her, die geringem Ansehen un: außerer Not standzuhalten
bereit 1, das Evangelium predigen? Welche bildungsmäfßigen
Voraussetzungen rachten S1e mı1t?

Das Hauptkontingent stellten die Weltpriester und Ordensgeistlichen, die
ZLUS dem römischen Priesterstande hervorgegangen und als Pfarrer,
Kapläne der Vikare MI1t ıhren Gemeinden den VO'  - der Obrikeit angeordne-
ten Weg 1n die Kirche der lutherischen Reformation beschritten. Auskünfte
über iıhre Herkunft un iıhre Bildung erteilen Visitationsprotokolle und 1n
kirchenamtlichen Registern überlieferte Feststellungen, die als Quellen-
materijal für die Pfarrerbücher ausgewertet worden sind. Doch fließen die
Quellen leider 1Ur spärlich.

Dıe Aufgabe der Vısıtatoren estand den angetroffenen Geistlichen AT
a  ber 1ın eıiner ernsten Prüfung iıhrer relig1ösen Überzeugung, ıhres theologi-
schen Wıssens und iıhrer sittliıchen Würdigkeıit. Diese Fragen zielen nıcht aut
Feststellungen ihrer soz1alen Herkunft, sondern stellen das Problem der Bil-
dung 1n den Vordergrund. Nur die Fragen nach der sittlichen Würdigkeit
erlauben Rückschlüsse auf den soz1ialen Status dieser Männer überhaupt. In
ıhrer drückenden AÄArmut WAar begründet, daß manche nebenher einem
Gewerbe nachgingen oder auch Schankwirtschaften betrieben. Anders erührt
ine Klage, die Justus Meniı1ius führen hatte über „dıe ungelehrten und
yroben Gesellen, Ja verzweiftelt arge Buben, die sıch Zu Evangelıum gethan
haben un sich 1n den Ehestand begeben, W 4s sıe darnach gereuet: haben dıe
Eheweiber VO  3 sıch gethan, damıit s1e frei Pfiaftenleben tühren mögen.“**
Diese Feststellungen und die Aufgabe der Visitatoren, prüfen, ob die
Geistlichen „siıch 1n Zank und Hader begeben mi1t Worten oder Werken: ob
s1e auch eın züchtig Leben führen oder miıt Bubıin haushalten: ob sS1e Säufer,
Fresser, Luderer, Spieler und Zutrinker seien“, * ermutigen keineswegs
hohen Erwartungen über ihre soz1ale Herkunft und ihre Bewährung 1im
lutherischen Pfarramt.

Wır beschränken uns auf die Auswertung des VO'  3 Matthias Sımon für die
Reichsstadt Nürnberg MT ıhren Landgebieten 1mM Nürnbergischen Pftarrer-

Nr
21 Drews, Der evangelische Geistliche 1n der deutschen Vergangenheit, Jena

1905,
Drews aQ),;
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buch usammengetragenen Urkundenmaterials, das sıch reiliıch als spröde
un: für NSeIrec rage häufig als schweigsam erweıst. Dıe Namen der Vater
ehemals römischer Geistlicher, die evangelısch geworden M, werden g-
Jlegentlich mitgeteilt, aber Angaben über ıhre Berute fehlen zumeıst. Genannt
werden: Bauer (zweimal), Bürger, Rechenmeıster, Biıldhauer, Schneider
(zweimal), Schuhleistenmacher, Bäcker, Schlosser, Schmied und Bierbrauer.
Zweı Fälle sind nachweisbar für den Übertritt AUS eiınem anderen Berut 1n
den geistlichen Stand Eın Gerichtsschreiber und eın Messerschmied erhielten
die römischen Weihen und wurden spater dann 1ın den Dienst der lutherischen
Kıiırche als Ptarrer übernommen. Der Adelsstand fehlt, der Bauernstand 1St
selten vertretien, die Mehrzahl der vorreformatorischen Geistlichen kam AUus

städtischen Verhältnissen, besonders AuUs Handwerkerfamıilien. Wır werden
sehen, daß sıch diesem Ergebnis in der Frühzeit der Reformatıion nıichts
aÜnderte.

Dafß die bildungsmäßigen Voraussetzungen des nıederen Klerus für die
UÜbernahme eınes evangelıschen Predigtamtes dürftig 1, haben die Visı-
aftforen oft beklagt. Paul Drews hat 1ne düstere Schilderung der Lage SCH!
ben Er meınt, 1M allgemeinen diese Geistlichen theologisch wen12
vorgebildet, auch über Luthers Lehre und Schriften weni1g orientiert, da{ß
s1e vielfach in der Sakramentsspendung sub utraque specıe und 1n der rıe-
sterehe die Summe reformatorischer Neuerungen erblickten. Wenn innerhalb
eiıner Gemeinde in der Frühzeiıit des reformatorischen Aufbruchs beide Rıch-
CunNngen Anhänger fanden, W C111 der Patron einer Gemeinde be] dem
römiıschen Glauben bleiben, die Gemeinde aber Luther zufallen wollte, dann
sEe1 bisweilen vorgekommen, dafß derselbe Geistliche demselben Altar
einmal das Sakrament eiıner Gestalt w1e bisher spendete, aber
einem anderen Zeitpunkt anderen Gemeindegliedern 1n beiden Gestalten
reichte. Er nahm also in Kauf, römisch und lutherisch zugleıich se1in,
nıcht VO  3 seiner Stelle gejagt werden.® Hıer spiegelt sıch nıcht 1Ur das
sıch gesunde Bewußftsein für die Unvollziehbarkeit des Gedankens eıner Kır-
chenspaltung; hıer trıtt auch e1in erschreckender Mangel theologischer Bil-
dung ZUTLAagC. Dıieser Mangel WAar 1n manchen Fällen zrodß, daß nıcht e1n-
mal Dekalog un Credo allen geläufig N, w1e ein bezeichnendes Erleb-
N1Ss Melanchthons besätigte. Von inem Aaus dem Mönchsstande übergetrete-
nen Pfarrer, dem 1m Visıtationsexamen die rage stellte, ob auch den
Dekalog lehre, erhielt die Antwort: J habe das Buch noch nıcht.“ %4
Es dürfte stımmen, W as Mathesius 1in einer seiner Luther-Predigten mitteilte:
„Auf der Kanzel kann ich miıch nıcht erinnern, dafß iıch in meıner Jugend,
der ich doch bis 1ns Jahr meılnes Alters 1im Papsttum leider bın gefangen
gelegen, die zehn Gebote, Symbolum, Vater oder Taute gehört
hätte.“

Drews 2.a.0.,
Drews O 1 auch Köstlin-Kawerau ;

Johannes Mathesius, Ausgewählte Werke, hrsg. VO:  } Loesche, Bd Luthers
Leben 1in Predigten, Prag 1898, 129



Untersuchungen

Im Gebiet der Reichsstadt Nürnberg die Ergebnisse der Visıtatıo-
NCN nıcht deprimierend, W 1e ın der historischen Berichterstattung 1M
allgemeinen und ohl viel summarisch behauptet wird. In Ermangelung
lückenloser Nachrichten annn reılıch Eindeutigkeit der aut rund des urn-
bergischen Pfarrerbuchs erhobenen Ergebnisse nıcht beansprucht werden.
Mıt dieser Einschränkung werden die folgenden Feststellungen getroffen:
Die Miıit akademischen Graden ausgezeichneten Theologen, die sıch Aaus e1ge-
nem Antrıeb D: Reformatıion bekannt hatten, scheinen durch die Viısıta-

überhaupt nıcht überprüft worden se1in vgl aber Nr. 1386!). Be1i
den anderen wird ine Qualifikation nıcht 1n allen Fällen vermerkt. Doch
lıegen folgende Zahlen VOT: „Sehr wohl“ bestanden 10, VO'  e denen einer
als „gelehrt“ bezeichnet wird. Gut oder „wohl“ bestanden 41 Von diesen
wird 1n eınem Falle vermerkt, daß der betreffende Geistliche ursprünglıch
das Handwerk e1nes Messerschmieds ausgeübt hatte, dann als Frühmesser in
den geistlıchen Stand übergewechselt WAar und nach seiınem Übertritt 1n das
evangelische Pfarramt be1 den Visıtatoren Ö: das Prädikat „wohl“ erre1-
chen konnte (Nr. 277) Eın mittleres Ergebnis mi1t dem Prädikat „zıiemlich“
erreichten 36, VO  3 denen einer als „seicht gelehrt“ charakterisiert wird,
Schlecht schnıtten 24 ab, ahre Kenntnisse werden „übel geNANNT; aber
gab manche Entschuldigungsgründe. Eıner wWwWar „alt, aber in der Gemeinde
fleißig“ (Nr 205), eın anderer „schlecht, aber fromm“ (Nr 5799 wieder
eiınem anderen, der schlecht abgeschnitten hatte, hielt inan ZUgULEC, dafß
versprach „sich nach der Kirchenordnung halten“ (Nr 160) bel
vermerkt wurde bei eiınem Viısıtierten, dafß „Beidachselträger“ se1l (Nr
a „Sehr schlecht“ mufßten wel qualifiziert werden, einer wurde Sal als
„untauglıch“ abqualifiziert (Nr. 87) SO standen geeigneten Geistlichen
miıt sehr bıs mıittleren Ergebnissen 1Ur 21 M1t schlechten, aber für den
Kirchendienst noch ausreichenden Kenntnissen, ferner wel csehr chlechte
un!' Nnu  a eın gänzlich untauglıcher gegenüber.

iıcht alle haben den in s$1e gESETIZIEN Erwartungen entsprochen. Vıer mufß-
ten Nn ıhres Mangels Bildung oder ihrer unklaren Haltung oder auch
1 argerlichen Lebenswandels wieder entlassen werden. Eın bezeich-
nendes Beispiel bot Johann Bratengayer (auch Prottengeyer genannt), der
als Priester der Diözese Eıichstätt den Weg Zur reformatorischen Kirche ein-
schlug. Die Vısıtatoren beurteilten ıh als „sehr seicht gelehrt“ und nter-

ließen nıcht, dıe Absicht, „seıne Köchin ehelichen“, aktenkundıg
machen. VWegen seiner Bildungsmängel gaben s1e ıhm auf seine Bıtte einen
evangelischen Adjunkt, VO  - dem unterrichtet werden wollte. Der Versuch
aber verlief ergebnislos; Bratengayer wurde 1534 entlassen (Nr. 152)

Abhilfemaßnahmen, die diesen Geistlichen der reformatorischen Frühzeit
Bildungsmöglichkeiten erschlossen und Ausbildungsprobleme osen halfen,
zeıtıgten besonders ın Wiıttenberg und in Nürnberg sSOW1e 1n der Markgraf-
schaft Brandenburg vorbildliche und weıt über die Grenzen hinaus wirksam
gewordene Ergebnisse.

Luther hatte schon 90000 der Bibelübersetzung den Grund gelegt für eine
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biblisch-theologische Orıentierung auch solcher Pfarrer, die des Lateinischen
nıcht mächtig Eın Volksbuch konnte die Lutherbibel damals aut lange
Sıcht hınaus noch nıcht werden; die Früchte der UÜbersetzerarbeit kamen —-

nächst der Geistlichkeit ZUgute. Um die biblische Botschaft 1n der evangeli-
schen Predigt recht ausrichten können, bot Luther mı1ıt seiınen Postillen
homiletische Anleitungen. „Das Taufbüchlein verdeutscht“ 323 1526 „aufs
NECUC zugerichtet“, jeß ausgehen, damıiıt „diıe Priester, da täufen, deste
mehr Fleifß umb der Zuhörer willen haben müssen“, w 1€e 1ın der mit theo-
logischer Belehrung angereicherten Vorrede versichert26 Dıie „Formula
missae et cCommun10n1s PIO ecclesia“ 1523 und die „Deutsche Messe und
Ordnung Gottesdiensts“ 1526 boten mMi1t den Ausführungen ZuUuUr Theologie des
Gottesdienstes und mMit iıhren lıturgischen Ordnungen theologische Hılfen
un praktische Zurüstung,“

Besonders instruktiv für das Problem der theologischen Bildung und der
praktischen Berufsausbildung der DA Luthertum übergewechselten Gelist-
ichkeit WAar der „Unterricht der Vısıtatoren die Pfarrherrn 1M Kurfür-
tentfum Sachsen“ 152828 Hatten die Vıisıtatoren einen Geistlichen überprüft
und iıhn 1n den evangelıschen Kırchendienst übernommen, dann erhielt
Belehrungen und Anweisungen für die Praxıs des evangelischen Pfarramtes.
Der weıteren Vertiefung sollte das Visitationsbüchlein dienen, das ıhm
übergeben wurde mit der Ermahnung, fleißig lesen. Dıie Artikel dieses
„Unterrichts“ betreften die evangelıschen Grundlehren, die in cehr eintfacher
Weıse den Geistlichen dargeboten wurden, w1e s1e S1e dem olk weıter-
SCn sollten. Klare Verhaltensweisungen erhielten die Pfarrer auch hıin-
sichtlich der Sakramentsspendung: Wer halsstarrig das Abendmahl ın NUr

einer Gegta.lt empfangen wolle, der dürfe VO  en LU  3 überhaupt nıcht mehr
kommunizieren. Damıt WAar Ordnung geschaften worden. Zur berwachung
der Ptarrer wurde das Amt des Superintendenten als ständiges iırchliches
Aufsichtsamt gegründet. Amtsführung, Lehre und Leben der Geistlichen
unterlagen der Kontrolle. Unzuträglichkeiten, für deren Abstellung Zurecht-
weısungen ohne Erfolg leiben würden, künftig den fürstlichen Amts-
leuten und durch s$1e dem Landesherrn anzuzeıgen. Im einzelnen Wr der
„Unterricht“ 1n tolgende Teile gegliedert:
„Von der ere.,
Von den zehen geboten.
Von dem rechten Christlichen gebet.
Von Trübsal.
Vom Sacrament der Taufte

F2, 42—48 ; 10, 53/7/—541
I 205—220; I
26; 195—240;: vgl Krumwiede, Zur Entstehung des landesherrlichen

Kiırchenregiments 1n Kursachsen un Braunschweig-Wolfenbüttel, Göttingen 196/7;VWılhelm Schmidt, Dıie Kirchen- un Schulvisitation 1M sächsischen Kurkreise VO:
Jahre 1355; Heft Dıe kirchlichen und sittlichen Zustände, Heft Die WIrt-
schaftlichen Verhältnisse rıfiten des ereıins für Reformationsgeschichte 42}Halle a.d 1906

Ztschr.
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Vom Sacrament des leibs und bluts des Herren.
Von der rechten Christlichen Buße.
Von der rechten Christlichen Beicht.
Von der rechten Christlichen Genugthuung fur die sunde
Von menschlichen kirchenordnung.
Von Ehesachen.
Vom Freyem willen.
Von Christlicher freyheit.
Vom Türcken.
Von teglıcher ubung yn der kirchen.
Vom rechten Christlichen ann.
Von verordnung des Superattendenten.“

Was das Visitationsbüchlein eisten vermochte, kann nıcht als Ersatz
für ein Studium der Theologie werden. Hochgespannten Erwartun-
SCIl stand der Mangel den erforderlichen Voraussetzungen gegenüber.
Der „Unterricht“ WAar eın Lehrbuch, das den Pfarrern ıne Summa reforma-
torischer Theologıe bereits VOTL Begınn der Bekenntnisbildung vermuittelte.
Als Lehrbuch diente der Intormation über Elementarfragen der Theolo-
z/1e Der „Unterricht der Vısıtatoren“ vermittelte keine theologische Bildung,
sondern diente der Schulung der ZUuUr Retormation übertretenden Geistlichen.

Eıne Frucht der durch die Reformation CWONNCNHNEI Einsicht Luthers in
die tatsächlich vorgefundene Lage Luthers Katechismen. Auch der
Kleine Katechismus Wr ursprüglich von ihm iıcht als chulbuch gemeınt
SCWESCN, sondern als das, W as Luther 1in der Überschrift ZU Ausdruck
brachte, nämlich als „Enchiridion für die gemeıne Pfarherr und Predi-
er Seıin Motiıv für die Abfassung dieses dem Luthertum wert SCW OI-
denen Buches teilt 1mM Vorwort miıt „Diesen Catechismon oder Christ-
ıche lere in solche kleine schlichte einfeltige form zustellen, hat miıch-
SCH und gedrungen die kleglich elende NOT, ich neulich ertaren habe, da
ich noch ein Visıtator WAar. Hılfi, lieber Ott, w1ie manchen Jamer hab ich
gesehen sonderlich auft den dörfern, und leider viel Pfarherr fast

können weder Vatersehr] ungeschickt und untüchtig siınd leren
noch den Glauben oder Zehen gepot 30 Der Kleine Katechismus hatte

vordringlich die theologische Bildung 1n einer OoOrm vermitteln, w 1e sıie
VO evangelischen Pfarrer seıine Gemeinde weitergegeben werden konnte.
Theologischer Theorie und irchlicher Praxıs diente dann Luthers Schrift
„Eın Traubüchlein für die einfältigen Pfarrherrn“ 1529 1n der die großen
Unterschiede im Bildungsniveau der Geistlichen berücksichtigte. Miıt seinem
Büchlein wollte denen helfen, 95 nıcht besser wiıssen“, ohne die me1-
I „ besser können“ (Vorrede).* Seit den nıederschmetternden Eın-
drücken der kursächsischen Kırchen- un Schulvisitation ehielt Luther „die
einfältigen Ptarrherrn“ im Blick be] seinen Bemühungen die theologische

26, 201
30, L 264 266

31 30, 1IL, /4-—80
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Fortbildung und die praktische Zurüstung der nıederen Geistlichkeit tür das
evangelische Predigtamt. Die ungeheuere Breitenwirkung seiner Schriften,
besonders auch des Kleinen Katechismus, darzulegen, erübrigt siıch 1n diesem
Zusammenhang.“

Eın anderes, aum minder eindrucksvolles Beispiel tür die Bemühungen
die Einführung der Z Luthertum übergetretenen Geistlichen 1in die

evangelische Theologie und 1n die evangelische Pfarramtspraxıs bietet die
Nürnbergische Kirchengeschichte. Als 1n einıgen oberpfälzıschen Gebieten,
die 1547 Nürnberg nelen, die Reformation durchgeführt werden ollte,
wurde 1111 M1t eiınem Ratsherrn der Prediger St Sebald Veıit
Dietrich, der vormalige Amanuensıs Luthers, miıt der Visıtation beauftragt.
Die Vısıtatoren fanden erbarmungswürdige Zustände VOL. Sıie halten nıcht
LLUTE Ainanziell und mMIiıt Bereitstellung VO  e Bibeln, Kirchenordnungen, Me{fß-
gewändern und Kelchen, sondern nahmen auch die Bildung der Geistlichen
energisch ın die Hand.® Die Bemühungen zeıtıgten als bleibendes Ergebnis
Zzwel wichtig gewordene Werke Veıt Dietrichs. Bereıts 1im Januar 1543 C1i=

schien Sein „Agend-Büchlein für die Pftar-Herren auft dem Land“.% Dietrich
wollte, w 1e 1n der Vorrede SagtT, MI1t diesem Büchlein „helfen, auf das,

etlichen büchern oder verstand mangelt, s1e gewıssen und gründ-
lichen unterricht der ehr und des ganzen ambts 1n solchem agendbüchlein
auf das kürzest und einfeltigest verzeı  net finden“. Verschiedene 1n den
ext eingestreute Belehrungen belegen die Absicht, aus der römischen Kirche
übernommene Geistliche 1n die Lehre und Praxıs der lutherischen Kirche
einzuweısen. Wiederholt schärft die Notwendigkeıt des fleifßigen Bibel-
studiums 1n Dıie Eınweisung ın die Praxıs betrifit das ZesAaAMTLE lıturgische
Handeln, ferner die Einrichtung der „Kinderlehre“ mit besonderer Berück-
sıchtigung des Katechismusunterrichts, der Luthers Kleinen Katechismus Zr

Gegenstand der Unterweisung haben sollte, schliefßlich den Seelsorgedienst
einschliefßlich der Seelsorge Kranken und Sterbenden.?®

Zusätzlich stellte Dietrich auch eiınen Abschnitt USaMmMeCN, der die Anlei-
tungen ZUuUr Praxıs MIt eiınem theologischen Fundament NC  Tn sollte:
9  1€ fürnembsten stück christlicher lehr, iın welchen die kirchen diener sSoNn-
derlich wol sollen unterrichtet sein“. Ausgangspunkt dieser theologischen
Grundlegung bilden „buß und vergebung der sünden“ als Summa doctrinae
christianae. Dietrich enttaltet auf dieser Grundlage eın Lehrgebäude, das
miıt tolgenden lateinischen Teilüberschrifen der einzelnen Abschnitte versah:
”1 Summa doctrinae christianae.

Poenitentia quid.
Vgl dazu Reu, Martın Luthers Kleiner Kate:  ismus. Diıe Geschichte

seiner Entstehung, seiner Verbreitung und seines Gebrauchs, München 1929
Einzelheiten beı Klaus, eıt Dietrich, 202
ext bei ehling, Die Evangelıschen Kirchenordnungen des ahrhun-derts, FL Bayern, eil Franken, Tübingen 1961, 487-553; ZuUur Geschichte

des Agend-Büchleins laus 42© 402
Sehling In L, 491
Klaus aAD:; 385 E 361
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lex et leg1s USUS.

Evangelion.
Sola Aides in Christum iustificat.
Discerimen leg1s et evangelı.
De operibus, quod 11  3 justificant, sed requıruntur.
Quomodo respondendum SIt ad sentent1as de operibus er merit1se < M D ©O C De oratıone.
De praedestinatıione.(14 ona D:  e
Etiam imperfecta obedientia placet 1n credentibus.
Sacramenta SUNT media gratiae.
De Domiunı, QUaAC 8(0)  . tantfum SIt panıs et. vinum.
Pueros . baptisandos.
Sacramentum altarıs.
Confessio auricularis 1O  3 recepta, ıdeo et1am 10  3 necessarıa.
Ceremoni1iae et tradıtiones humanae.
De lıbertate cQhristiana.

cc 37(205) De vita et moribus um.
Diese Einführung 1n die Pfarramtspraxıs und 1in die Lehre des Luthertums

wurde miıt einer homiletischen Anleitung tür den Predigtdienst erganzt. Dem
Beispiel Luthers folgend, leistete Veıt Dietrich homiletische Hılten mMi1t einer
Postille. Nach den einstmals VO ıhm selbst angefertigten Nachschriften VO'  3

Predigten Luthers veröffentlichte 1544 die „Hauspostill Luther“.%
Im Vorwort begründet seine Edition damıt, daß Sagt, habe gesehen,
„Wwıe die NOL erfordern will, das in  ’ ein gemeıne orm habe der Sonntags
Predigten für die ungelerten Pfarrherrn auft dem Lande“, denen die Kon-
7ess10nN macht: „ob s$1e schon selb nıcht können predigen, das s1es doch auß
den büchern lesen.  « 39 Die Lutherpredigten vervollständigte miıt eigenen
Predigten, den Landpfarrern für alle Sonntage des Jahres und für alle
VO:  a der Brandenburg-Nürnbergischen Kirchenordnung bestimmten Festtage
ıne Musterpredigt als Beispiel 1n die and geben können. Eınige homile-
tische Anmerkungen bereichern se1in Werk und charakterısıieren als Pre-
digtlehrbuch. Die Sammlung Wr weder als Beıitrag ZUrLr Wahrung des Luther-
erbes gedacht, noch als Miıttel ZUuUr privaten häuslichen Erbauung der Ge:-
meindeglieder, sondern als homiletische Anleitung für die des Predigtdien-
STES noch nıcht mächtıiıgen Geistlichen.

Mıt seinem „Agend-Büchlein für die Ptar-Herren auf dem Land“ und MIit
der Edition von Luthers Hauspostille Afür die ungelerten Pfarrherrn auft
dem Lande“ hatte Veıt Dietrich einen entschlossenen Schritt ZeEWART autf das
Ziel e1nes minimalen theologischen Bildungsniveaus hın und autf die rund-
erfordernisse eiıner praktischen Ausbildung der für das Luthertum Aus dem
Stande des römischen Priestertums ewWONNCHECN Geıistlichen.

Sehling 11; 1, 539553
O2 1—8539; vgl dazu Klaus CO 209
3Z;
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Dıe Bemühungen die Weiterbildung der übernommenen Geistlichen
sind urchaus ohnend SCWESCNH, Im Nürnbergischen Pfarrerbuch wird
VO  — einem berichtet, daß die Vısıtatoren 1528 festgestellt hätten, se1l „
geschickt“; 1530 aber hätten s1e ıhm das Prädikat „wohlgeschickt“ zubilligen
können (Nr 606) Eın anderer, den die Visitatoren 155/ 05 als „noch
ungee1gnet” 7zurückstellen mußten, konnte die Visitationsprüfung VO  e 1560
„wohl gut bestehen (Nr

111

Dıie HEeEuUue eıt stellte NnNeu Forderungen den Pfarrer, w 1e s1e urz UuVOI,
als derselbe Geistliche noch den Dienst des Meßpfründners verrichtete, nıicht

iıhn herangetragen wordene Sıe verlangte insonderheit viel theo-
logische Bildung VO  3 iıhm, dafß miıt der Bibel machen wußte
und den Gemeindegliedern N konnte, W 4a5 evangelisches Christentum SC
afru und worın siıch VO: römischen Auffassungen unterscheidet. Was
für die Übergangsgeneration der lutherischen Pfarrer, die vorher dem römi-
schen Klerus als geweihte Priester angehört hatten, ausreichte, den ersten

Erwartungen entsprechen, konnte NUuUr auf kurze Siıcht enuügen. Darum
mußten allmählich die einem Minimalaspekt erfolgten theologischen
Informationen, w 1e S1e durch den „Unterricht der Visıtatoren“, durch Veıt
Dietrichs „Agend-Büchlein“ und durch andere VO:  ( Ühnlicher Intention M

Arbeiten übermittelt worden 11, Möglichkeiten der Ver-
mittlung wirklich gegründeter theologischer Bildung weichen. Der jJungen
Generatıon bot sich sotfort das Studium der Theologie als die gegebene Weise
der Vorbereitung aut das geistliche Amt Damıt allein aber Wr zunächst
der Bedarf Gemeindepfarrern 1n der ersten eIit ıcht decken Dıiıe
Lehre VO: allgemeinen Priestertum der Gläubigen legte VO:  ar Antang d und
War nıcht NUur bei Schwärmern und Enthusiasten, die Möglichkeıit nahe,
Männer Aaus anderen Berufen, die also weder eın theologisches Studium 41b-
solviert noch die Priesterweihe erhalten hatten, auf Grund einer Lehrzeit
bei eiınem theologisch gebildeten und praktisch bewährten Geistlichen in das
Pfarramt übernehmen.

Dıiıe rage nach der soz1alen Herkunft dieser Geistlichen, die nach der
Übergangsgenerationen der einstigen römischen Priester als Generatıon
genuın lutherischer Pfarrer betrachtet werden kann, ßr sich nıcht L1LUL mıiıt
der Feststellung der Berufe der Vater lösen. Hıer 1St auch nach dem Beruf

fragen, den eın Geistlicher möglıcherweiıse VOL seinem Pfarrdienst AUS-

gzeübt hatte.
Dıie nach der Durchführung der Reformation f}  ur den geistlichen Stand

Neu ewONNECNCN Bewerber kamen besonders 1n der allerersten eit ZU

größten Teıl Aaus Handwerkerfamilien. Für die soziale Herkunft gilt allge-
meın, daß sich der neue Stand A4aus bürgerlichen Kreıisen der städtischen Be-
völkerung rekrutierte.

Paul Drews meınt, mit verhältnismäßig hohen Prozentsätzen seıen Söhne
VO  3 Stadtschreibern, Schriftsetzern un! Buchdruckern vertreten SCWESCNH,
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deren Väter bereits dem reformatorischen Schrifttum begegnet N un
lesen verstanden. Aus dem Handwerkerstande hätten VOTLF allem

Söhne VO  $ Tuchmachern das evangelische Ptarramt erstrebt, weil das Tuch-
machergewerbe damals in Deutschland in besonderer Blüte stand.“* Leider
nın seine Quellen nıcht. Es 1St aber V  m  9 da{ß sıch diese An-
sıcht aut rund der Angaben des Wittenberger Ordiniertenbuches gebildet
hat ıne Nachprüfung solcher summarischer Urteile aber hätte die gründ-
lıche Untersuchung sämtlicher Pfarrerbücher ZUr Voraussetzung.

Das Nürnbergische Pfarrerbuch ergibt keine Bestätigung der Thesen VO  3

Drews. Dıie Angaben ZUr soz1ialen Herkunft der evangelischen Geistlichen 1n
der Frühzeit sind WAar sehr lückenhaft; aber dennoch aufschlußreich. Eınıi-
germaßen vollständig erscheinen s1e ErST VO 1L Jahrhundert Fuür die
Frühzeıt, 1in die WIr AT Feststellung der Herkunft alle 1mMm Jahrhundert
geborenen Pfarrer einbeziehen, die nıcht schon 1n vorreformatorischer eıit
dem geistlıchen Stande angehört hatten, finden sıch insgesamt 75 Berufs-
angaben der Väter. Dreı Vater Juristen, Je einer Rektor, Apotheker,
Bauamtsschreiber. Zum Umkreise Kirche und Schule gehören Je eın
Schulmeister, Kirchenpfleger, Totengräber und W Ee1 Organısten. hne Be-
rufsangabe erscheinen sieben Bürger, gemeınt sind ohl Glieder der Stadt-
bevölkerung. Fünf der jJungen Pfarrer Kaufmannssöhne. sechs der
Vater Tuchmacher und Schneider, Schuster und Sattler, Bierbrauer
und Gastwirte. Elt gehörten den metallverarbeitenden Berufen w1e
Schmiede, Goldschmiede, Plattner und Schlosser. Der Rest verteilt sıch auf
andere Handwerkersparten. Adelige Väter werden nıcht ZENANNT; aber vier
Bauern und Z7wWwel Gärtner führten ıhre Söhne dem evangelischen Pfarrer-
stande Die Söhne der Juristen, des Apothekers, des Rektors absolvierten
eın Universitätsstudium:; aber auch mancher Handwerker und städtische
Gewerbetreibender ermöglichte seinem Sohn das Studium. Der Schneider
Schmiedlein jefß 05 Zzwel Söhne durch das Studium auf das evangelische
Pfarramt vorbereiten. Für Nürnberg gilt also, da{fß die evangelischen Geist-
lıchen ıhrem Herkommen nach der städtischen Bevölkerung zuzuzählen

Sie kamen zumelst Aaus dem Handwerkerstande, nıcht aber Aus dem
Patrizıat und 1Ur einem ganz geringen unwesentlichen Prozentsatz aus
bäuerlichen Familien.

Bereıits se1it der Generatıiıon findet sich vielfach als Beruft der Väter
„Pfarrer“ angegeben. Insgesamt SsStammMeEenN VO  3 allen 1im Jahrhundert ZC-
borenen Geistlichen des reichsstädtisch-nürnbergischen Gebietes bereits
Aus dem Pfarrhause. Es Lretien sogleich auch an. Pfarrergeschlechter 1n
Erscheinung. Der 1n Bamberg geweihte Zisterziensermönch Johann Wölcker
wurde nach „zıiemliıch gut  a bestandenem Viısıtationsexamen 1n den evangeli-
schen Pfarrerstand übernommen. wel Söhne, Johannes und Martın, —
dierten ın Altdorf und 1n Wiıttenberg und wurden Ptarrer 1m Nürnbergi-
schem (Nürnbergisches Pfarrerbuch Nr 1563—1565). Eın önch 1in Weißen-
burg wurde Vater des Magıisters Leonhard Pfaler und Großvater des Pfar-

Drews,
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CI Veıt Pfahler. Sohn und FEnkel nach dem Studium in Wiıttenberg
Nürnbergische Pfarrer geworden (Nr 1004 und Lazarus Peuschel Aaus

Nürnberg wechselte 1559 VO' Stande eiınes Regensburger „Schulkollegen“
in ıne evangelische Pfarrstelle seiner Heimatstadt Nürnberg über. Sein
Sohn gleichen Namens konnte siıch schon als Student 1n Wiıttenberg und 1n
Altdort auf seine spatere Tätigkeit als Nürnberger Pfarrer vorbereiten. Der
Enkel Joachim Peuschel, 15972 in Nürnberg gyeboren, studierte ın Altdorf
un 1n Jena un: verfügte bereıits über dıe Magisterwürde, als ıne Ptarr-
stelle 1mM Nürnbergischen übernahm (Nr. 8—1 eorg Scharrer, geb
1539 1n Hersbruck, studierte in Wittenberg, Pfarrer 1ın Nürnberg WOI-

den Eın Sohn und eın Enkel ıhm yleich, studierten 1in Altdort und
wurden Pfarrer (Nr 1182-1184). Daß der Sohn das gleiche Ptarramt über-
nahm, das schon der Vater innegehabt hatte, auch das kam VOTLT (Nr. 433.434).
Indem sich der evangelische Pfarrerstand schnell aus sich selbst rekru-
tieren und durch die prinziıpiell gewahrte Sorgfalt der akademischen Bıldung
immer wieder selbstkritisch 1m Bildungsbereich orıentieren vermochte,
WAar der Weg eingeschlagen, auf dem sıch der Pfarrerstand schnell Aaus den
sozialen Niederungen erheben konnte.

Der evangelısche Geıistliche 1n Kursachsen, dem eın Amt übertragen
wurde, ohne da{fß UVO die Priesterweihe empfangen hätte, War eorg
Rörer Aaus Deggendorf 1in Niederbayern.“ ber seine Herkunft schweigen
die Quellen. Se1in Name taucht 1511 auf, als die nıversität Leipzig
bezog, 1520 Zzu Magıster artıum promoviıert wurde. 1522 wurde
1n Wittenberg immatrikuliert. Seine theologische Prägung erfuhr durch
Luther, autf dessen Veranlassung ıhm 1525 das Amt eines Diakons der
Stadtkirche übertragen wurde. Dıie Schwierigkeit der fehlenden Weihe löste
Luther auf der Grundlage des Rates, den selbst K5273 dem Senat VO  3

Prag erteilt hatte, dafß ıne Prüfung der berufenden Person und die ıte
auszusprechende Berufung notwendig sejen und eın ANSTALTTt des Weihesakra-

vollziehender gottesdienstlicher Introduktionsakt als confirmatio
und commendatio gedeutet werden solle; se1l Handauflegung und
Gebet vollziehen.“ Eıne solche gottesdienstliche Handlung vollzog Luther

Maı 1525 Magıiıster eorg Rörer, der damit als der VO'  3

Luther selbst ordinierte evangelische Pfarrer gelten hat
Es War noch nıcht die nächste Generation, die mit Rörer der Generatıon

der Reformatoren nachfolgte. Rörer gehörte selbst noch ZuUur Generatıon der
Reformatoren als einer ıhrer etwas jJüngeren Zeıtgenossen. Sein Werdegang
kann daher noch nıcht als Muster für das Studium, die Prüfung und die
Ordination des Neu etablierten Standes evangelischer Geistlicher überhaupt
angesehen werden. Ordnungen dieser Art ergaben sich YST spater, als das
Mal theologischer Bildung und praktischer Ausbildung für das Pfarramt
durch Prüfungsordnungen geregelt wurde. In Kursachsen hatten die uper-

41 UÜber ihn n Klaus, Georg Rörer, eın bayerischer Miıtarbeiter Martın
Luthers, 1ın BKG 26, 1957 113—145 1t.
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intendenten se1it der Institutionalisierung ıhres AÄAmtes 1528 das Prüfungs-
recht erhalten. ach diesem Vorbild fiel auch in anderen Territorıen den
Superintendenten die Aufgabe Z die Pfarramtskandidaten Zu prüfen. S1ie
konnten dies Recht jedoch nıcht behaupten und hatten die Konsistorien
oder die Theologischen Fakultäten abzutreten. Fur Kursachsen tührte die
Theologische Fakultät 1ın Wittenberg auf Grund eıner persönlıchen Anord-
Nung des Kurfürsten se1it 1535 die Prüfungen durch

ber die Einzelheiten der Prüfungsanforderungen in der frühesten eıit
fließen die Quellen spärlich. )as Maf(ß der Gelehrsamkeıt, das Luther forderte
und das ohne ein geordnetes Studium schwerlich erreichbar SCWCSCHL ware,
umriß 1533 in einer Tischrede damıt, dafß sagte: SS INUS einer, der
e1in Theologus sein will, die schrifit Zar inne haben, das 2UuU alle locos
seine solutio hab, quidquid opponı1ı DPOCTESL, In distinctionem Jegis
euangelii. O1 hanc haberem perfecte, wolt ıch nımmer traurıg werden.
Darumb MALST.: ergreıflt, hat gewonnen“.““ Im Wınter 542/43 konzıpierte

einen Studienplan mıiıt einem wesentlich vertieften Bibelstudium, das
VO  3 gründlıchen dogmatischen Studien begleitet wıssen wollte „Wer eın
theologus 11 werden, der hatt erstlich eın SrOSSCH vortheil: Er hatt die
bıbel Dıie 1St 1U  3 klar, das C155 kann lesen ohne] Oomn1 iımpedi-

Darnach lese darzu locos INnnn Philıppi; die lese vleissig
un wol;, also das CeISs al 1m kopfi habe Wenn die wel hat, 1St
ein theologus, dem weder der Teuffel noch kein ketzer abbrechen kan; dem
stehet die SaNtZe theologıa often, das alles darnach, W as wull,; lesen
kan ad aedificationem. Wenn wiıll, Mag dazu lesen ad Romanos, meıne
Galatas, Deuteronomiuum: das gibet 1im denn eloquentiam et copıam Ver-
borum.“

Dıie Auswirkungen solcher Wünsche und Pläne zeıgen sıch in den erhalten
gebliebenen Nachschriften der Wittenberger Fakultätsprüfungen, die Me-
lanchthon ın den Jahren .. gehalten hat Im wesentlichen Zing
in seiınen Prüfungsfragen die reine Lehre. Eın Examenskandidat mu{fte
die Unterschiede 7zwischen der reformatorischen und der römischen Lehre
kennen und mußte darzulegen 1n der Lage se1In, die reformatorische
die rechte biblische Lehre sel., Darüber hinaus stellte Melanchthon auch
Fragen Aaus der Ethik und AZUS der Kirchengeschichte; aber den Schwerpunkt
bıldete die Dogmatik. In der Regel wurde das Examen in lateinıscher Sprache
durchgeführt un: dauerte etw2 ıne Stunde. Den Abschluß ıldete ıne kurze
Ansprache Melanchthons, in der die Kandidaten auf die Bedeutung des
Amtes hingewliesen wurden, un: eın dreitaches Gelübde der Kandıdaten,
dafß S1e Ltreu und gewissenhaft 1m Amt, treu 1n der reinen Lehre und fleißig
1mM weıteren Studieren sein wollten. Wer das Examen nıcht bestand, hatte
die Möglichkeit, sich etliche Wochen in Wittenberg auf ıne Wiederholung
rillen lasspn.‘15

Nr 626
Nr. 5511

Drews Aa
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Der Examensvorbereitung dienten Repetitorıen. Melanchthon selbst VeOI-

öffentlichte für diesen Zweck 1552 eın Examen ordinandorum, das sıch weıter
Verbreitung erfreute.48

Der evangelısche Geistliche in Nürnberg, dem ein Amt übertragen
wurde, ohne da{fß UVO' die Priesterweihe empfangen hätte, WAar Veıt
Dietrich. Im Unterschied Rörer, als eiınem Jüngeren Zeıtgenossen
Luthers, mu Dietrich bereits Z nächsten Generatıion gezählt werden. Als
Sohn eines Schuhmachers 1506 in Nürnberg geboren, wuchs schon in
seiner Schulzeit den starken Einflüssen der Zur Reformation drängen-
den Kräfte heran un bezog 1522 gemeinsam MIt AT ATHS Spengler, dem
Sohn des berühmten Ratsschreibers gleichen Namens, die Universität Wıtten-
berg Nach bestandenem Magısterexamen begleitete 1530 Luther auf die
Coburg und blıeb bıs 1535 als Luthers Amanuensıs ın Wıttenberg,
Ende dieses Jahres das Predigeramt St. Sebald 1n Nürnberg über-
nehmen. Dabei quälte iıh iıne Frage, die brieflich ausdrückte: R:
haec OVU 1n hac ICD. exemplum EST; docere 1in publ NO unctum“ ! 47 Das
Novum, einem Nicht-Geweıihten ein kirchliches Amt anzuvertrauen, hat in
der Tat eın ungutes Nachspiel gehabt. Dietrich mußte sich deswegen AÄn-
feindungen und Auseinandersetzungen mMi1it seinem Kollegen Osiander, dem
Prediger St. Lorenz, gefallen lassen.48 Luthers briefliche Lösung des Pro-
blems entsprach der bıs dahın 1n Wıttenberg geübten Praxıs. Nach der Or-
dination eorg ROrers sind Ordinationshandlungen dieser Art 1n Wıtten-
berg zunächst nıcht wiederholt worden. Dagegen hat Luther zahlreiche Kan-
didaten geprüft, die auf se1ne Empfehlung VO  w den verschiedensten Gemeın-
den erufen wurden und ein Amt ohne liturgisch geordnete Weihe- oder
Introduktionshandlung Die ordentlich durchgeführte Berufung
eines examınıerten Theologen machte diesen ZzUu ıte VOCAaTtus. Eın ZOTLLES-
dienstlicher Weiheakt wurde in Wıttenberg EerSst se1it 1537 auf rund einer
kurfürstlichen Anordnung ZUFF festen Sıtte. Als Dietrich den Ruf nach Nürn-
berg annahm, galt für die Wiıttenberger die vOocatıo eines Examıinierten als
rechtmäßige „Ordination“, für die sıch ein gottesdienstlicher Akt erübrigte.
In diesem Sınne schrieb Luther Januar 1536 Dietrich eınen Brief,
der mıiıt einer Bestätigung der Rechtmäßigkeit seıiner Berufung und einer
Verpflichtung auf die reine Lehre des Evangeliums eın testımonıum ordi-
natıon1ıs für Dietrich war.“®“

ber den VO  . römischen Einflüssen freien Bildungsgang dieses ersten aus
dem Luthertum selbst hervorgegangenen lutherischen Geistlichen 1n Nürn-
berg bieten die Quellen guLe Orientierungsmöglichkeiten.

Veıt Dietrich hat die Lorenzer Schule besucht. Das War ıne der vier
Nürnberger Lateinschulen, die auf das Universitätsstudium vorbereiteten.

2523 ff:: auch Melanchthons Werke 1n Auswahl, Bd Bekenntnisse
und kleine Lehrschriften, hrsg. VO:  e Stupperich, Gütersloh 1955, 169—247

Manucriptum Thomasianum, hrsg. VO)]  3 Albrecht und Flemming Nr 33,in ARG XIL, 1915; 259
Eınzelheiten bei Klaus, eıt Dietrich, 168—174

Br F 344



47 Untersuchungen

Die VO Rat der Reichsstadt erlassene Schulordnung zielte darauf ab, daß
die treien Kunste betrieben, die lateinische Sprache in Wort und Schrift C1 -

lernt und die Schüler Zucht und Sıtte ErZOSCH würden. Der Bil-
dungsgang verlief in dreı Stuten. Lateın wurde nach der Grammatik des
Aelius Donatus und dem Doctrinale des Alexander de Vıilla-Dei gelernt.
Zur Lektüre 1n der Oberstufe gehörten nıcht NUTL, w 1e damals überall üblich,
Fabeln VO  a Aesop, Stücke VO  . "Terenz und Episteln VO Aeneas Silyvius
Piccolominı, sondern auch Satıren VOon Horaz und ers1us und ausgewählte
Werke des Aristoteles. Daß die Schule autf der She iıhrer eıit stand, ergibt
sich AaUusS der Miıtteilung Veıit Dietrichs, habe dort bereıts als Schüler Ge-
legenheıt gehabt, mıt rasmus’ Schriften werden und habe se1n
“Enchiridion mıilitis christianı“ gelesen und sein “Encomıum mori1ae“ ken-
nengelernt. Besonders durch seinen innıgst verehrten Lehrer Wolfgang Jaco-
baeus, der selber soeben Eerst (1547) seine tudien 1n Leipz1g m1t dem Magı-
sterexXxamen abgeschlossen hatte, wurde Veıit Dietrich in das Gedankengut
des Humanısmus eingeführt und nach Beendigung der Schulzeit ZuUu Besuch
der Universität Wiıttenberg t50

Das Studium 1n Wittenberg begann Dietrich 15272 als Sechzehnjähriger
und schlofß 1529 mit der Promotion ZU Magıster artıum ab twa 1528
übersiedelte Dietrich 1n Luthers Haus und blieb sein Hausgenosse bis 1535
Was ıhm 1n dieser eıit Bildungsgut zuflo{ß, 1St feststellbar:; aber die
ersten Studienjahre ausgefüllt hat, darüber sind sıchere Feststellungen nıcht
mehr möglıch. Dietrich hat selbst 1Ur eıgene Erinnerungen aufbewahrt
das Theaterspiel der Jungen Studenten 1n Verbindung miıt den Literatur-
studien 1in der Artistentakultät. Das Schuldrama War 1ne Frucht des Hu-
manısmus, die aus der Aufführung und Nachahmung der Komödien des
Terenz hervorgegangen WAar. Die herkömmliche Auffassung, das Schuldrama

ELW 1530 ein, bedarf nach Dietrichs Mitteilung der Korrektur: In
Wıttenberg kann mindestens seit 1522 nachgewı1esen werden. Neben
anderen Professoren Luther und Melanchthon häufig Gäste der Auf-
führungen, die Luther Aaus pädagogischen Gründen geschätzt hat.5

Was 1m Studiengang der Artistenfakultät geschah, hatte bereits durch
Luthers Einfluß Reformen in seinem Sınne erfahren.*“* Wenn aber Einzel-
heiten durch gzut wI1e keine quellenmäfßigen Belege erujerbar sind und auch
Veıt Dietrich VO Leben und Treiben ın seiner ersten Studienzeit ın der
Artistentakultät 1Ur die heiteren un spektakulären Erlebnisse des Theater-

Klaus, eıt Dietrichs Bericht über Schul- un Studienverhältnisse Anfang
des Jahrhunderts 1n seiner “Oratıo funebris ın obitum Wolfgangi Jacobaei Hoft-
heimensis“ 1539, 1n BKG 22; 1953 2136

51 Merker un Stammler, Reallexiıkon der deutschen Literaturgeschichte,
Berlin 1929; 194
Klaus, eıt Dietrichs Bericht er Schul- und Studienverhältnisse, 31

Nr 867
Aland, Die Theologische Fakultät Wittenberg und ihre Stellung 1mMm Gesamt-

zusammenhang der Leucorea während des Jahrhunderts, in 450 Jahre Martıin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg, I, d.y 166
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spiels 1m Gedächtnis bewahrt hat, dürfte für ıhn gelten, W 4S für die
Studierenden allgemeın festgestellt wurde: „Sıe alle gCcCh der Theo-
logischen Fakultät nach Wittenberg gekommen. Was der Universi-
tent gelehrt wurde, konnten S1€e anderswo auch hören. Nirgendwo dagegen,
W as hier VO  3 den Theologen vo  en wurde.

Nun ftehlen aber auch über den Studiengang der Theologen Wittenberg
die Unterlagen. Sicher bezeugt siınd für Veıt Dietrich die persönlichen Kon-
takte, die zunächst mit Melanchthon als seinem Lehrer, dann aber auch
miıt Luther gewınnen konnte, der sıch Og des jJungen Nürnbergers persön-
lich annahm.®®

Luther hielt in jenen ersten Studienjahren Veıit Dietrichs 1523 ine Vor-
lesung über das Deuteronomıium, 1524 begann ıne Vorlesung über die
Kleinen Propheten, 1526 ıne Vorlesung über den Prediger Salomonis. Dıie
Nachschrift der etzten Vorlesung hat Dietrich 1532 Luthers ugen
1n Wittenberg veröffentlicht; daß S1e gehört hat, steht außer Zweıtel. Dıie
Vorlesung über die Kleinen Propheten gab spater heraus auf rund VO'  3

Georg RKROrers Kollegnachschriften. Daß die Vorlesung gehört hat, ann
INa  - ohl annehmen; ein Nachweis aber 1St nıcht möglıich, w1e auch nıcht
als Hörer der Vorlesung über das DeuteronomıiLum nachgewi1esen werden
annn Das gleiche gilt für die Bildungsmöglichkeiten, die M1t Luthers Pre-
digttätigkeit verbunden Luther legte 15272 allsonntäglich in den Pre-
digten der Nachmittagsgottesdienste die Petrusbriete und den Judasbrief
Aaus, 1523 folgte die Auslegung der Genesıs, 1524 die des Buches Exodus.
Da Dietrich davon keine Notiz IM! haben sollte, kann schwerlich
AaNSCNOMM werden.”

Nachdem Dietrich Luthers Hausgenosse geworden WAafr, gewınnt se1in Bil-
dungsgang deutlichere Konturen. Luther las 1527729 über den Propheten
Jesaja. Dietrich hat die Vorlesung gehört und spater seine eigenen Kolleg-
nachschritten veröffentlicht.®® Für 1529 ISt auch die Teilnahme Dietrichs
einer Disputation über die Abendmahlslehre bezeugt, die der Vorbereitung
Luthers auf das Marburger Religionsgespräch diente. Mathesius hat die Er-
ınnerung diese Ööffentliche Disputation aufbewahrt, 1n der Veıt Dietrich
und eın anderer Schüler Luthers IM! mi1ıt Melanchthons Schülern „nach
löblichem Schulbrauch wider des Herrn Doctors Satze, Schlußreden und
Bekenntnis, fragens und ernens halber disputierten“. Als Luthers Famulus
wurde Dietrich Zeuge des Marburger Religionsgesprächs; nach der Rückkehr
beendete seine Studienzeıt 1m November 1529 mit dem Magısterexamen.

an 4:A 170 Nr 519
Vgl AI Freıita eıit Dietrichs Anteıl der Lutherüberlieferung, in:

Lutherstudien ZUr Jahr undertteier der Reformation, veröftentl!l. VO]  ; den Mıt-
arbeitern der Weımarer Lutherausgabe, Weımar L17, 170

25;F9 ff.; Luthers Kritik Dietrichs Arbeitsweise vgl Nr.
4869

Joh Mathesius O: I: auch Wolf, Zur wissenschaftsgeschichtlichen
Bedeutung der Disputationen der Wittenberger Uniıiversität 1m Jahrhundert,
in 450 Jahre Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, S, 335—344
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Bıs ZUuUr Berufung 1n das Nürnberger Predigeramt 1535 wußte freilıch
die einz1igartıge Gelegenheit nutzen, seıne theologische Bildung als Luthers
Amanuensıi1s intens1ivıeren und vervollkommnen.

Bıs über die Mıtte des 16 Jahrhunderts hinaus stand dieser
fassenden Mafßnahmen für die akademische Bildung der evangelıschen Geıist-
lıchen noch immer die Möglichkeit offen, ohne eın Studium 1n den geistlichen
Stand eintreten können. Die Zahl derer, die A4US anderen Berufen kamen
und in den evangelischen Pfarrerstand übernommen wurden, 1St 1in der L1C-

formatorischen Frühzeıit beträchtlich SCWESCNH. Es War die Not, die solche
Mafßnahmen CrZWaAaNs. Allen Beruten All geht der Lehrerstand, auch der
der Kantoren, Küuster und Mesner, denen tüchtige Angehörige den Abschied
yaben, Ptfarrer werden.® Drews meınt, daß eın Drittel aller Pfarrer
aus diesen Ständen gekommen sel,.  1 61 Oftenbar hat diese Zahl dem Wıtten-
berger Ordiniertenbuch eENINOMMECN, s1e für die eıt VO  e 1537 bis 1547
überprüft wurde. In der Tat befanden sıch ınsgesamt 467 Ordinierten
1392 Schulmeister und Kantoren. Pfarrer, die auf dem Umwege über
eıiınen solchen Berut 1in das geistliche Amt gelangt d  N; esaßen WAar keine
gelehrte theologische Bildung; aber S1e des Lesens und Schreibens
kundig und konnten den reformatorischen Aufbruch auch ın seinen schrift-
lichen Zeugnissen miterleben. Außerdem s1e durch iıhre berufliche
Exıistenz ohnehin schon Rande der Kirche angesiedelt.

In Kursachsen hat Luther der Rekrutierung des geistlichen Standes Aaus
dem Lehrerstande freudig zugestimmt. Er dachte sich diesen Weg iın das
Pfarramt überhaupt als ıne zute Lösung und außerte noch 1540 „I wolte,
das keiner keim prediger erwelt wurde, hett denn VOTLT chul gehalten.
Itzt wolen die Jungen gesellen alle VO'  3 stundt an prediger werden und
fliehen die schularbeitt, aber Wen einer hatt chul gehalten, ungeferlich eın

Jar, INa mit guttem gew1ssen daruon lassen, den die arbeit 1St groß,
und ma  } helt s1e ein wen1g Sermes ®

Für Kursachen 1St durch das Wıttenberger Ordiniertenbuch ferner belegt,
daß na  ) dort auch Handwerker ordinierte. aut uUsWwe1ls des Wittenberger
Ordiniertenbuches sind 1n dem VO  a} uns überprüften Zeitraum VO  3 1537 bis
15472 Schreiber un: Stadtschreiber ordiniert worden, Setzer, Drucker
und Buchbinder, 21 Angehörige des Tuchmacher- und Schneiderhandwerks,

Schuster, Schreiner und Metzger, on:! VO  3 einschlägigen Handwerks-
zweıgen Je einer, Inmen sechs und ein Bauer. Dafß der Büttner Vıtus
Hosenloch, der 1539 als Ptarrer nach Elsterberg kam, un: der Mezger Johann
Felckel Aaus Friedland, der 1544 ordiniert wurde, nıcht der Universität
immatrıikuliert SCWESCIHL sind, hat Hermann Jordan nachgewiesen.®

Jordan, Reformation un! gelehrte Bildung 1n der Markgrafschaft Ansbach-
Bayreuth, eil bis 9 Leipzig 191 302

61 Drews O:,
Nr. 52572

Buchwald, Wittenberger Ordiniertenbuch 7-1  9 Bd., Leipzig 1894,Nr. 58 un Nr. 584; Jordan a.a.O0
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Eın zweıter Bildungsweg, der 1542 Luthers Beifall fand, estand 1n der
auf kurfürstlichen Befehl erfolgten Umwandlung eines Klosters 1n Naum-
burg 1in ine Schule, Männer herangebildet werden sollten, „die MNan ın
kirchen und weltlichen regımenten rauchen kundte, weil den

< 64hoch 1STt in den hohen schulen sıch bekostigen
Eıne andere Möglichkeit zibt der Beschlufß einer Konferenz in Le1ipz1g

1544 erkennen, W ar grundsätzlich das Universitätsstudium verlangt
wurde, für den unumgänglıchen Ausnahmefall aber gefordert wurde, daß
ein ıcht studierter Bewerber wenı1gstens be1 einem Superintendenten oder
Pfarrer 1n die Lehre gehen und dort die Praxıs des Kirchendienstes kennen-
lernen sollte.®5

Eın Schulbesuch und ıne praktische Lehrzeıt als Ersatz tür eın Studium
gyalten demnach iın der Frühzeit der Reformation als legıtıme Möglichkeit
der Vorbereitung auf das Pfarramt.

Die Verhältnisse 1n der Markgrafschaft Brandenburg sind VO  w Hermann
Jordan untersucht worden. GGenaue Zahlen für einen größeren Zeıtraum test-
zustellen, W ar ıhm nıcht möglich. Jordan hat sich darauf beschränkt, die
Namen «Amtlicher evangelischer Pfarrer der Markgrafschaft, die tür die
Jahre 1540 und 1560 bezeugt sind, 1n den einschlägigen Universitätsmatrı-
keln aufzusuchen, und IST dem Ergebnis gelangt, da{fß 1540 1Ur eLtw2

28 D&  E und 1560 1LLULI: eLIw2 %n aller amtierenden evangelischen Geistlichen
eın Universitätsstudium aufzuweısen hatten und da{fß sich die studierten
Pfarrer vorwiegend in den Städten und 1ın den gyrößeren Ortschaften be-
tanden.® Man wird für die eIit die UÜbernahme VO  3 akademisch nıcht
gebildeten Mönchen annehmen mussen; lıegen aber auch Berichte VOT, daß
z der evangelische Pfarrer 1in Gattendort ein Schreiner Wal, der

evangelısche Pfarrer 1n Zell eın Reıter, der zweıte yleichen Ort ein
Hutmacher und der 1in Töpen eın Seiler.® Di1e schlechte soziale Lage
des evangelischen Pfarrerstandes ın der Frühzeıt der Reformatıion MUu da-
für ohl verantwortlich gemacht werden.

Auch 1in der Markgrafschaft erschlofß siıch eın 7zweıter Biıldungsweg als Er-
Satz für das fehlende Studium durch die Schoppersche Schule 1n Heilsbronn,
deren Ziel zunächst WAar, Novızen für ein nach reformatorischen rund-
satzen erneuerndes Klosterleben gewıinnen. Abt Schopper, der die
Schule eLtw2 1534 gegründet und damıt sogleich den Beifall VO)'  3 Brenz g..
funden hatte, erhielt 1536 VO Markgrafen die Genehmigung für die Aut-
nahme VO'  e} Schülern der Bedingung, „das INa  w=) ZUFT notturAt gelerte
Personen pfarrherrn, predigern und dergleichen“ dort ausbilde.® Luther
stimmte diesem Gedanken ausdrücklich und schrieb dem Markegrafen:

Br ,  9 FTa
Drews O,
Jordan A aD 300 F3 auch Schornbaum, Aktenstücke ZUur ersten

Brandenburgsichen Kirchenvisitation 1528 München 1928
Jordan G 299

Quellenangaben bei Jordan AD 215
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„‚Eixg sehen, w1ıe die schulen zergehen und nıemand darzu thut, das Ina  3

hintort kirchendiener und gelehrte leute erziehe das hıe meınes
achtens kein ander Frat noch hültfe finden se1in will, denn das INa  - der
löster hiezu brauche.“ ®

ber die Nürnberger Verhältnisse gibt das Nürnbergische Pfarrerbuch
Auskunft. In der frühesten eIit kam hier gelegentlich der Weg VO  3 einem
anderen Beruft über den des römischen Klerikers ZU Stande des CVdaNnsC-
lischen Pfarrers C: Der Messerschmied Stephan Engelbrunner Lrat in den
geistlichen Stand der römischen Kirche ein und wurde spater nach “ wOhl“
bestandener Vısıtation evangelıscher Ptarrer (Nr Z} Der Schnaittacher
Gerichtsschreiber Jörg Kraus, gyeb 1493, Lrat 1n den IDienst der Kirche eın
und wurde Priester iın Förrenbach. Später unterzog sıch der Visıtation
und wurde, obwohl den Visıtatoren „altershalben wen1g geschickt“ CI -
schien, 1n den evangelischen Pfarrerstand übernommen (Nr 689) Umge-
kehrt versuchte mancher römische Geistliche beim UÜbergang ın die reforma-
torısche Kiırche zunächst 1ın eiınem anderen Beruf unterzukommen, unnn dann
doch über diesen mweg ın den evangelischen Pfarrerstand einzutreten.
Der Eichstätter Kleriker Alexander Staud, der se1ne Studien 1517 1n Ingol-
stadt als Baccalaureus abgeschlossen hatte, übernahm zunächst das Amt des
Stadtschreibers VO Uffenheim, bevor 1ın einıgen Nürnbergischen Pfar-
rejen als evangelischer Geinstlicher tätıg wurde CN Der iın der urn-  2
berger Kırchengeschichte bekannte Kartäusermönch Blasius Stöckel, der 15724
als Prior se1n Kloster dem Nürnberger Almosenamt übergab, übernahm das
Amt eınes Schulmeisters, wurde dann Stadtschreiber und kam EerSt von dieser
Tätigkeit Aaus nach „sehr gut bestandener Vısıtation 1n das evangelische
Pfarramt (Nr

Da der Lehrerstand insonderheit ıne Brücke zZzu evangelischen
Pfarrerstand bildete, trıfit auch für Nürnberg In zwolf Fällen ET eın
„Schulkollege“ 1n das Pfarramt über. Damıt sınd studierte Männer gemeint,
die wahlweise eın Schulamt oder ein Pfarramt bekleiden konnten, auch VO  e}
diesem jenem überwechselten, zumeıst aber 1m Pftarramt iıhr Berutsziel
erblickten. Das Nürnbergische Pfarrerbuch weiß terner Von Schulme:i-

berichten, VO:'  3 denen einer auch als Mesner, eın anderer als Stadt-
schreiber tätıg WAar, die als nıcht studierte Leute Zur evangelıschen Geistlich-
keit hinzugetan wurden. Schließlich werden Je einmal die Berufte der Stadt-
schreiber, Rechenmeister und Buchdrucker ZENANNT. Auch s1e hatten ein
Studium aufzuweisen; aber ıhre Berufe rechtfertigen die Annahme ihrer
Beschäftigung wen1gstens mIıt der deutschsprachigen Liıteratur.

ıcht allen gelang C5S, be1 dem erwählten Zıel bleiben. Eine Anzahl
VO: Geistlichen, die auf solchen Umwegen iın das AÄAmt gekommen N,
mufßten Aaus mangelnder geistiger Eiıgnung wieder entlassen werden. Be1
anderen ührten ärgerliches Verhalten und ungeistlicher Lebenswandel dazu,
daß s1e Aaus dem Nürnbergischen Kirchendienst entternt werden mußten
(Nr. PF 930, 989, 1044, 11415

Br 10, 216, 19—25
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Der VWeiterbildung dieser Geistlichen nahm INa  — siıch auch 1in Nürnberg
wıe ın Kursachsen und in der Markgrafschaft entschlossen W as auf die-
SC Wege tfür die Bildung der evangelischen Geistlichen 1n der frühesten e1ıt
erreicht wurde, dart nıcht VO  3 der hohen Warte einer spateren eıit aus

gering veranschlagt werden. Eıne Wertung 1St NUur möglich, W C111 die erziel-
ten Ergebnisse 1n Relation Z vormalıgen Bildungsstand, der durch die

Maßnahmen überwunden werden konnte, beurteilt werden. So SCc-
sehen, 1St eın pOosıtıves Urteil gerechtfertigt, w 1€e 1n Nürnberg AZuS Ze1it-
genössischer Sicht gefällt worden 1ISt.

In Nürnberg W ar schon 1in der vorreformatorischen eıit 1Ur VO den
höheren Geistlichen, den Pröpsten und den Predigern, en Un1iversitäts-
studium vorausgesetizt worden. Dabe1 blieb inNnan auch nach Durchführung
der Reformation. Wer sıch iıne Kaplan-Stelle bewarb, mußte WAar eın
Universitätsstudium nachweısen, ohl aber e1in ZEW1SSES Ma{iß Bildung,
das ohne Schulbesuch schwerlich erreichbar geCWESCH ware. Die Minimalfor-
derungen VO  3 damals können and der Examensanforderungen festge-
stellt werden. Das Fxamen hatte jeweils eiıner der beiden Prediger 1n seiner
Eigenschaft als Inhaber eınes der beiden höchsten geistlichen Ämter der
Reichsstadt abzunehmen; durch den Rat erfolgte danach die Berufung der
erfolgreich examını1erten Bewerber 1n das Amt. Was 1m Examen Kennt-
nıssen nachzuweısen WAal, hat Veıit Dietrich 1n einer allerdings nıcht «
polemischen Schrift 1545 zusammengestellt 1mM Bewußfstsein des außerordent-
lıchen Fortschritts 1 Bildungsniveau der lutherischen Geistlichen gegenüber
dem Tiefstand in der überwundenen vorreformatorischen eıit „Wer das
Meßbuch lesen kan, ob gleych VO  e Christlicher ehr als weni12g als ein anfß
weyß, der ISt jhnen ZzZu Ptaften gelert SCNUS, w1e€e die erfarung VOL UuSCIHI
15  CC Miıt großem Selbstbewußtsein zählt auf, W as 1m Gegensatz diesem
Bildungstiefstand auf evangelischer Seıite inzwischen erreicht WAar: „Bey uns

erfraget Ina  3 die fürnemesten Artickel Christlicher Lehr. Man erfordert
grund und ursach, w1e mMa  ; das und jenes erhalten, die irrthumb VO Sacra-
MENT, Tauft, und dergleichen, durch des Sathans anstıfltung, bey uns ein-
geschlichen, widerlegen und umbstossen könne. Wo 11U.  z das leben CrSCI-
nufß und der verstand Christlicher ehr rein und gew1ßß 1St, als dann werden
solche FT Kirchenampt beruften.  « 70 Dietrich hat mIit dieser
Darstellung des Inhalts der VO':  3 iıhm celbst durchgeführten xamına nıcht den
Abschlu{ß eiınes Studiums 1mM Sınn Er Sagt nıcht: Be1 unNns fragt Man, und
w 1e lange eın Bewerber studiert habe, sondern: Be1 u1nls erfragt Ma  e „dıe
furnemesten Artickel Christlicher Lehr“ Solche Artıkel hatte iın seiınem
Agend-Büchlein Ja ‚selbst zusammengestellt der UÜberschrift: „Die
fürnembsten stück christlicher lehr, ın welchen die kirchen diener sonderlich
wol sollen unterrichtet sein.“ Was für diejenigen bestimmt hatte, VO  e}

denen eın Universitätsstudium nıcht SCWCECSCH WAarfr, das wurde
geprüft, wenn jemand als Kaplan angestellt werden wollte. Zum Erwerb

Dietrich, An die Christliche Kirche Regensburg, 1545, Fol 112 f 126
Abgedr. bei Klaus, eıit Dietrich 138
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dieser Kenntnisse W ar eın Universitätsstudium auch weiterhin überflüssıg,
ein zweıter Bildungsgang führte urchaus auch diesem Ziel

Überwunden wurde dieser Zustand der Frühzeıt für Nürnberg erst 1575
durch die Gründung der Akademie Altdorf, die 1623 1ın den Rang einer
Universität erhoben wurde. urch ıhre Theologische Fakultät wurden die
Nürnberger Geistlichen mIit eıner wissenschaftlıch theologischen Bildung aus-

ZESTALLEL.
Diıe Bildung der lutherischen Geistlichen gyalt se1it der frühesten eIit n1e-

mals als abgeschlossen. Weder die durch eın akademisches Studium UuS$!
wıesenen, noch die auf anderen egen 1n das geistliche Amt gekommenen
Pfarrer konnten den miıt dem xamen erreichten Abschlufß ıhrer Ausbildung
als Ende iIhrer Pflicht und Möglichkeit ZUr Aufgabe der Aneıgnung von

theologischer Bildung ansehen. Seit dem „Unterricht der Vısıtatoren“ 1528
wurde den Pfarrern in Kirchenordnungen und obrigkeitlichen Verordnun-
gCNH ımmer wieder die Fortsetzung ıhrer Studien als Amtspflicht eingeschärft.
Das Studieren wurde un blıeb eınes der Tätigkeitsmerkmale des utheri-
schen Pfarrers, dem VO:  en obrigkeitlicher Seıte ımmer Beachtung geschenkt
worden UE

1545 gaben die Superintendenten des Herzogtums Sachsen jedem ihrer
Pfarrer auf, w as VO  n} einer Visıtation bıs Zur andern biblischen
Büchern durchzulesen habe

In Württemberg wurde 1547 angeordnet, daß autf dem Synodus, w1e die
regelmäfßige Pftarrkonterenz bezeichnet wurde, ıne Disputation oder Kolla-
tıon über einen dogmatischen locus gyehalten werden müsse. /}

In Nürnberg wurde tür ıne geplante Visıtation vorgesehen, da{ß 1in den
Pfarrämtern der Nürnbergischen Landgemeinden Bibliotheken einzurichten
seien, die folgende Bücher enthalten sollten: „Eıne N teutsche Bibel
Summarıen arüber. Eıne yroße Kirchenordnung SAamıt dem Catechismo. Eın
Agendbüchlein. Eınen yrofßen Catechism. Luthers. Eınen kleinen Catech

Luth ıne Hauspostill. iıne Kinderpredigt. Eın Summarıum Vıtı. Item
oder Singbüchlein mit teutschen Psalmen. 72

Um die Bibliotheken durch Neuanschaffungen erganzen und ständig auf
dem Lautfenden halten können, wurden Pfarrbibliotheken un Kapitels-
bibliotheken miıt Stiftungen bedacht. Als Beispiele sejen die inzwischen dem
Landeskirchlichen Archiv 1n Nürnberg eingegliederte Fenitzer-Bibliothek
und die Spital-Bibliothek SENANNT, die 1n Nürnberg grofße Bedeutung Eer-
halten csollten.

Die krassen Unterschiede, die Beginn der Retormation zwischen gebil-
deten Ööheren und ungebildeten niıederen Geistlichen bestanden, wurden
schon 1im Verlauf des Jahrhunderts überwunden. Eıner stürmischen Auftf-
wärtsentwicklung gelang ın kurzer Frist, VO  3 jedem Pfarrer eın Uniıiver-
sitätsstudıium au  ( FÄSIE und die Fortsetzung der Studien 1m Amt als

{l Drews 4a0 23
Siebenkees, Materialien ZUr Nürnbergischen Geschichte, B Nürn-

berg 19
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eines der Tätigkeitsmerkmale des Geistlichen 1 uen Pfarrerstande festzu-
legen. Das Beispiel Luthers und der anderen Mitglieder der Wittenberger
Fakultät, dazu die mwelteinflüsse Aaus den Bestrebungen des Humanısmus
ergaben, dafß sich der evangelısche Pfarrer nıcht mehr Leitbild des Prä-
laten, sondern dem des Gelehrten Orjıentierte.

Das Magiısterexamen galt als ausreichender Nachweıis für die Bemühungen
Un die Wissenschaft. Fur eınen Magıster eröftneten sıch mehrere Berufs-
möglichkeiten, VO  3 denen das Pfarramt als die besonders erstrebenswerte
gegolten haben dürtfte. M Leonhard Pfaler A4Uus$s Weißenburg bekleidete nach
dem Magiısterexamen das Amt e1nes Lehrers und Gerichtsschreibers in (a
dolzburg, bevor 1n eın Nürnberger Ptarramt eintrat.”® Daß das Magıster-
EXA4INCNMN formal als Nachweis für die ausreichende Bildung e1nes evangelischen
Theologen wurde, wırd bei Georg ROrer 1ın Wiıttenberg und be1
Veıt Dietrich iın Nürnberg klar erkennbar. Es 1sSt bemekenswert, daß WwW1e der
Magıster Philiıpp Melanchthon autf Grund dieses Xamens eın akademisches
Lehramt bekleidete, auch Magister Veıt Dietrich be] der endgültigen
Berufswahl VOL die Alternative des akademiıschen Lehramtes oder des Pre-
digtamtes gestellt war.‘* So wurde bereits se1it der Frühzeit der Reformation
der Universitätstheologe ZUuU bestimmenden Leitbild des evangelischen (Ge1ist-
liıchen

Freilich lag den gelehrten Männern autf den Kanzeln der lutherischen
Kirche der Gedanke einer wertfreien theologischen Wissenschaft fern. 1le
Gelehrsamkeit wurde ıhnen dadurch sinnvoll, daß Ss1e eınen Dienst der
Kıirche bezweckte, w 1e Veıt Dietrich betonte: “HKst praecıpuus finis,
quod studia OSIra servıre debent Ecclesiae“.”S Zum Rıchteramt über die
Theologie aber galt niemals iıne andere Größe befugt und befähigt als das
VOTL Gott ZUr Verantwortung bereite Gewissen der Theologen selbst. Theo-
logische Zweckforschung klerikaler Bevormundung War und 1St dem
Luthertum ftremd

Sımon, Nürnbergisches Pfarrerbuch Nr 1004
Klaus, Veit Dietrich 128 fi.; 134
Dietrich, Oratıo tunebris 1n obitum Wolfgangi Jacobaei 1559 veröffentl].
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